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			Über die Autorin

			Tess Rayleigh wurde im Juli 2004 in Ulm geboren und arbeitet auf ihr Abitur zu. Ihre Leidenschaft zum Schreiben hat sie schon in der Grundschule entdeckt und verfasst seitdem ihre Bücher. Dazu trinkt sie Unmengen an Tee und deckt sich mit Schokolade zu. „Moonlight“ ist ihr erster veröffentlichter Roman. 
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			Ich widme dieses Buch allen, die denken, dass die Welt blind und taub geworden ist. Die keine Hoffnung mehr haben, dass es jemanden gibt, der die kleinen Dinge im Leben sieht und schätzt. Der zuhören kann, wenn es wichtig ist und weghören kann, wenn es nicht für seine Ohren bestimmt ist.

		

		
		

	
		
			Kapitel 1

			Flamur

			»Muss ich wirklich mit?«, fragte Flamur, wusste aber, Protest war bei seiner Mutter sinnlos. Sie setzte sich in jeder Situation durch. Warum versuchte er es?

			»Oh ja, wird Zeit, dass du an etwas anderes denkst als an deine Karriere, Flamur. Liljana kommt auch mit.« Abwartend stemmte seine Mutter die Hände in die Seite und brachte den Schlüsselbund zwischen ihren Fingern zum Klimpern. Hinter ihr im Auto saß seine Schwester auf dem Beifahrersitz und tippte auf ihrem Handy herum. Flamur verkniff sich den Kommentar, dass sie nur mitkam, weil sie sonst sicher Handyverbot bekäme.

			»Jetzt komm schon. Angelika hat eine Tochter, vielleicht versteht ihr euch.« Aufmunternd sah seine Mutter ihn aus dunklen braunen Augen an und hielt ihm auffordernd eine Hand hin.

			Seufzend stieß Flamur sich vom Rahmen seiner Haustür ab, um seine Schuhe anzuziehen und sich seinen Hausschlüssel zu schnappen. Ihre Hand ignorierte er geflissentlich. Ein wenig Protest musste sein.

			Valentina saß inzwischen schon wieder im Auto und wartete auf ihn. Seine kleine Schwester hatte sich nicht von der Stelle bewegt, weswegen er sich widerwillig auf die Rückbank fallen ließ.

			Eigentlich hatte er sich heute den Daten seiner Europatour, die in etwa einem Monat starten würde, widmen wollen, als seine Mutter plötzlich in der Tür gestanden hatte. Sie hatte unbedingt gewollt, dass er mit zu einer alten Freundin aus Studientagen kam, mit der sie vor einer Weile wieder Kontakt aufgenommen hatte. Die beiden hatten sich seit Jahren nicht gesehen. Warum seine Mutter unbedingt ihre Kinder mitnehmen musste, war Flamur nicht schlüssig. Wo waren überhaupt seine Brüder? Sicher mussten die nicht mit, sie waren schon dreiundzwanzig. Aber mit zwanzig war man natürlich nicht alt genug, um sich den Wünschen seiner Mutter zu entziehen, oder was?, dachte Flamur sich verächtlich.

			Sie waren etwa zwanzig Minuten gefahren, als sie in die Einfahrt eines Einfamilienhauses einbogen. Wenn seine Mutter und ihre Freundin so nah beieinander wohnten, warum hatten sie sich nicht schon früher getroffen?

			Flamur stieg aus dem Wagen, streckte sich und schlug die Autotür zu. Mit einem schnellen Blick nach links und rechts versicherte er sich, dass sich niemand in der unmittelbaren Nähe befand, der ihn sehen konnte.

			Seine Mutter lief gezielt auf die weiße Haustür zu, Liljana und Flamur folgten. Bereits wenige Sekunden nach Valentinas Klingeln wurde die Tür von einer mittelgroßen Frau mit glatten schulterlangen Haaren geöffnet, die seine Mutter mit einem kühlen Lächeln begrüßte. Das war dann wohl diese … Angela?

			»Hallo Angelika. Es ist wunderbar, dich endlich wieder zu sehen«, strahlte Valentina. So weit hatte Flamur also doch nicht mit dem Namen daneben gelegen, Angelika klang fast wie Angela.

			»Kommt doch erst einmal rein«, sagte die braunhaarige Frau höflich und öffnete die Tür noch ein Stück weiter. »Die Schuhe könnt ihr zu den anderen in den Flur stellen.«

			Flamur nickte abwesend und folgte ihr ins Esszimmer, in dem ein Käsekuchen neben Tellern und Besteck auf dem dunkelbraunen Nussholztisch stand. Er mochte keinen Käsekuchen. Doch seine Mutter schien so glücklich zu sein, dass er sich den Kommentar verkniff. 

			Liljana setzte sich neben ihn an den Tisch, dieses Mal ohne ihr Handy in der Hand. Allem Anschein nach war es ihr verboten worden.

			Als Angelika ihm ein Stück Kuchen auf den Teller legen wollte, schüttelte er höflich den Kopf und schenkte ihr ein entschuldigendes Lächeln. Seine Mutter schaute ihn säuerlich an, doch er zuckte nur mit den Schultern.

			Er mochte eben keinen Käsekuchen.

			»Also, Angelika«, begann Valentina. »Das sind zwei meiner vier Kinder. Amino und Leonis sind schon dreiundzwanzig, sie hatten etwas anderes vor. Aber das ist meine Tochter, Liljana. Sie ist die Jüngste mit ihren sechzehn Jahren.«

			»Lil. Ich heiße Lil«, unterbrach sie ihre Mutter genervt und betrachtete ihre grau lackierten Fingernägel. Sie konnte ihren Namen nicht ausstehen.

			»Und das ist Flamur. Er ist inzwischen schon zwanzig Jahre alt«, fuhr seine Mutter unbeirrt fort. 

			»Ach, von dir habe ich schon gehört. Du bist weltberühmt.« Sie lächelte und auch Flamur verzog seine Lippen zu einem schief geratenen Grinsen. Er wusste nicht, woher es kam, aber er konnte diese Frau absolut nicht ausstehen. Vielleicht lag es nur daran, dass er keine Lust auf dieses Treffen hatte, dafür konnte sie nichts. Bis jetzt war es nicht schlimm gewesen, doch wenn sie mit ihm über seine Karriere reden wollte, würde das seine Laune endgültig in den Keller befördern. Sicher hatte sie viel von ihm gehört, doch sie wusste nichts über ihn. Er wollte als normaler Mensch angesehen werden, nicht als der Star, der er war. Flamur konnte nur hoffen, dass ihre Tochter kein übertriebener Fan von ihm war, wie er es schon viel zu oft erlebt hatte.

			Zum Glück ging Angelika nicht mehr auf seine Leidenschaft ein, sondern unterhielt sich weiter mit seiner glücklich strahlenden Mutter. Nach einer Weile Smalltalk zwischen den beiden schaltete er komplett ab und sah sich desinteressiert im Raum um, ohne sich auf etwas zu fokussieren.

			»Wo ist die Toilette?«, fragte er, völlig unvermittelt.

			Eigentlich musste er nicht auf die Toilette, nur wollte er etwas anderes tun, als gelangweilt herumzusitzen.

			Angelika zeigte zum Flur. »Zweite Tür rechts«, sagte sie knapp.

			Flamur nickte und erhob sich von seinem Stuhl. Die Fliesen fühlten sich kalt an unter seinen Füßen, als er das Bad betrat. Auf der Ablage über dem Waschbecken standen zwei Gläser mit drei verschiedenfarbigen Zahnbürsten. Sie schienen wohl Angelika, ihrem Mann und ihrer Tochter zu gehören. Diese war noch nicht aufgetaucht. Vielleicht war sie nicht zu Hause, was er zugegebenermaßen auch nicht wäre, wenn seine Mutter meinte, wildfremde Menschen einladen zu müssen.

			Er runzelte die Stirn, als er auf einem der Gläser einen Zettel kleben sah. Er war nicht beschrieben, stattdessen bemerkte Flamur darauf mehrere … Hubbel? War das nicht Blindenschrift? Flamur zuckte mit den Schultern, er hatte keine Zeit sich mit so etwas zu beschäftigen. Sein ganzer Fokus sollte auf seiner Tour liegen, sicher sah er diese Familie nie wieder.

			Als er ins Esszimmer zurückkehrte, hörte er seine Mutter reden. Sie klang mitfühlend. »… blind. Die Arme, kann man ihr denn nicht helfen?«

			Er ließ sich zurück auf seinen Stuhl fallen und hörte mit halbem Ohr zu. Redeten sie gerade über die Person, der die einsame Zahnbürste gehörte?

			»Nein, und sie will es auch nicht. Sie hat sich damit abgefunden. Damit hat sich das Thema geklärt«, sagte Angelika entschieden. Fehlte nur noch, dass sie energisch die Arme vor der Brust verschränkte.

			»Über wen redet ihr?«, fragte Flamur dennoch. Etwas hatte seine Aufmerksamkeit erregt. Und seine Mutter fand es sicher nicht schlecht, wenn er sich am Gespräch beteiligte.

			»Über meine Tochter. Sie ist taubblind.« Angelikas Augen fixierten seine und schienen ihn warnen zu wollen, damit er nicht weitersprach. Seine Lippen formten ein stummes „Oh“. Taubblind? Das schien heftig zu sein. Nichts hören, nichts sehen zu können. Er konnte sich das nicht vorstellen.

			»Flamur!«, rief seine Mutter plötzlich. Er blickte auf. »Kannst du nicht mit ihr sprechen?«

			Der Sänger riss seine Augen auf. »Nein. Mama, du weißt wie sehr ich es hasse. Das ist nicht normal.« Seine Nackenhaare stellten sich auf. Er hatte ewig nicht mehr mit jemandem so geredet und es war auch nie gewollt gewesen. Eigentlich hatte er gehofft, dass er es irgendwann nicht mehr konnte.

			»Bitte, Flamur. Du könntest ihr helfen. Sie hat es nicht verdient, taub und blind zu sein.« Flehend sah seine Mutter ihn an.

			»Lass ihn doch, wenn er nicht will«, brachte sich auch noch Lil mit ein. »Dann können wir schneller nach Hause.«

			»Was ist denn plötzlich los?«, wollte Angelika wissen. »Wie kann bitte dein Sohn mit meiner Tochter reden? Er kann sicher nicht lormen.«

			Lormen? Was war das?

			Flamur biss die Zähne zusammen, als seine Mutter zu erzählen begann. »Flamur kann mit anderen Menschen in ihren Gedanken reden. Niemand weiß wieso, er konnte es schon immer. Und vielleicht ist es möglich, dass er ihr hilft.«

			Er war in der Grundschule gewesen, als er von seiner »Gabe« erfahren hatte. Ein paar andere Jungs waren gemein zu ihm gewesen und hatten ihn geschubst. Er hatte geweint und in Gedanken nach seiner Mutter gerufen, die tatsächlich gekommen war, um ihn abzuholen. Später hatten sie herausgefunden, wie es dazu gekommen war, dass sie ihn hatte hören können.

			Angelika wirkte skeptisch. Das wäre Flamur an ihrer Stelle auch. »Nicht, dass ich diesen Humbug nur eine Sekunde glauben würde, aber meine Tochter hat seit elf Jahren keinen Ton mehr gehört. Denkst du nicht, dass er sie damit zu Tode erschrecken würde?«

			»Einen Versuch ist es wert.« Seine Mutter wandte sich ihm zu. »Tu es wenigstens für mich, ja?«

			Flamur seufzte und erhob sich. »Wo ist sie?«

			Er folgte Angelika zurück in den Flur. Dabei beschlich ihn das Gefühl, sie würde ihn lieber nicht zu ihrer Tochter führen wollen. Ein Stück weit konnte er sie verstehen; eine Tochter mit Handicap war eine Bürde.

			Die beiden kamen an einer Tür an, unscheinbar und identisch mit den anderen im Haus. Ohne jegliche Erklärung drückte Angelika die Klinke herunter und öffnete die Tür. Flamur spürte Aufregung in ihm aufsteigen, als er über ihre Schulter hinweg in das Zimmer blickte.

			Viel konnte er sich nicht ansehen, bevor seine Aufmerksamkeit auf dem Mädchen landete, das auf ihrem Bett lag. Erst dachte er es schliefe, doch dann bewegte es sich und setzte sich auf. Wie hatte es sie bemerken können?

			Flamur schluckte und betrachtete Angelikas Tochter kurz. Sie war hübsch, auf ihre eigene Weise und ohne sich Make-up ins Gesicht zu schmieren. Ihre langen blonden Haare waren unordentlich, was Flamur vermuten ließ, dass sie nicht so ruhig auf ihrem Bett gelegen hatte wie er zuerst gedacht hatte.

			Doch bevor er sie weiter betrachten konnte, drehte sie sich zur Seite und setzte sich an den Rand ihres Bettes.

			Ihre Mutter ließ sich neben sie sinken. Interessiert betrachtete Flamur, wie sich ihre Finger in einer schnellen Abfolge über die Hand ihrer Tochter bewegten. Die Linien und Punkte waren für ihn vollkommen unverständlich, doch dem blonden Mädchen schienen sie etwas zu sagen. Ihre Augen weiteten sich, je mehr ihre Mutter mit ihr … redete? Manchmal tippte auch das Mädchen in die Hand ihrer Mutter, als würde sie etwas nachfragen, doch die meiste Zeit saß sie unbewegt da.

			»Komm her.« Angelikas Stimme holte ihn aus seiner Bewunderung für diese fremde Sprache. Er hatte die ganze Zeit auf die Finger der beiden geschaut und versucht, etwas in dem verwirrenden Muster zu finden. Es wurde oft auf die Fingerspitzen getippt oder mit den Fingern in die Handfläche des anderen geschlagen. Vielleicht waren diese Gesten wichtig.

			Zögerlich ging er zu den beiden und blieb unschlüssig neben ihnen stehen. »Ich muss zurück zu Valentina, aber ich habe ihr alles erklärt, so weit es geht.« Damit stand Angelika auf und verschwand aus dem Zimmer, als wollte sie damit nichts mehr zu tun haben. Vielleicht hatte sie etwas gegen Flamur.

			Er ließ seinen Blick zu dem Mädchen schweifen. Auch von Nahem war sie hübsch, jedoch konnte er jetzt in ihre Augen sehen.

			Sie waren blau, doch über ihnen lag ein milchiger Schleier, was die Farbe für ihn umso faszinierender machte. Er hatte noch nie so einzigartige Augen gesehen.

			Sie blinzelte und riss ihn damit aus seiner Starre. Wusste sie überhaupt, dass er noch da war? Sogar alleine mit ihr?

			Ohne groß nachzudenken, kniete er sich vor sie und griff zögerlich nach einer ihrer Hände, um ihr zu zeigen, wo er war. Sie zuckte zusammen, entriss ihm ihre Hand aber nicht, was er als gutes Zeichen wertete. Vielleicht erwartete sie, dass er auf die gleiche Art wie ihre Mutter mit ihr zu reden begann.

			Er wusste nicht, wie er es machte, wie er mit den Menschen redete. Es war schon immer so gewesen, dass er instinktiv wusste, wie er mit Menschen über Gedanken reden konnte. Und hatte er sie einmal angesprochen, konnten sie auch antworten. War es bei ihr genauso? Obwohl sie taub war?

			Flamur konnte sie spüren, ganz nah bei ihm, wie ihre schlanken Finger seine umschlossen, aber auch tief in ihm drin. Er wünschte, er könnte sie warnen, ihr irgendwie sagen, dass er sie gleich ansprechen würde, doch er konnte es nicht, es war nicht möglich.

			‚Hey.‘ Noch bevor er seine Augen öffnete, entzog sie ihm ihre Hand. Mit aufgerissenen Augen zog sie die Beine an und drückte ihre Hände auf die Ohren. Ihr Atem ging hektisch und Flamur fühlte sich sofort schlecht, sie so erschreckt zu haben.

			Er ließ ihr Zeit, sich zu beruhigen, schließlich wusste er, wie verstörend es sein konnte, jemanden in seinem Kopf zu hören, obwohl er es erst bei sehr wenigen Menschen ausprobiert hatte.

			Das Mädchen nahm mit zittrigen Fingern die Hände von den Ohren und schüttelte irritiert den Kopf. Mit mehr Vorsicht als beim ersten Mal griff er nach ihrer Hand und strich behutsam mit dem Daumen über ihren Handrücken. Ihre Haut war zart und fühlte sich weich unter seiner an.

			War es zu viel, wenn er sie erneut ansprach? Sie wirkte geschockt von seinem ersten Versuch.

			Flamur wartete noch einige Sekunden, bis er sich wieder auf sie konzentrierte. Mit jedem Mal würde es leichter werden, auch für sie. Das hoffte er jedenfalls.

			‚Hey.‘

			Wieder zuckte sie zusammen, doch der Rest ihrer vorherigen Reaktion blieb aus. Sie wiegte ihren Kopf nach rechts und links, als würde seine Stimme immer noch in ihr nachhallen, als wolle sie sie festhalten.

			Dann legte sich ein schüchternes Lächeln auf ihre Lippen. Und es war das Schönste, das er je gesehen hatte.

		

		
		

	
		
			Kapitel 2

			Luana

			Den ganzen Abend lag sie wach im Bett. Sie hatte den Gedanken nicht aus dem Kopf bekommen, dass jemand mit ihr gesprochen hatte, dass sie eine Stimme gehört hatte. Luana konnte sich nicht erklären, wie er das gemacht hatte, es schien ihr unwirklich. Denn sonst hätten schon andere mit ihr geredet, oder?

			Eine Stimme zu hören war ungewohnt und beängstigend, aber gleichzeitig faszinierend. Schließlich hatte sie elf Jahre lang nichts gehört.

			Wer auch immer der Fremde gewesen war, Luana wollte unbedingt, dass er wieder kam, damit sie seine Stimme hören konnte.

			Konnte sie ihm antworten? Würde es nicht wunderbar sein, mit jemandem reden zu können, nach all den Jahren? Würde ihre Stimme anders klingen als sonst, wenn sie nachdachte? Auch wenn das nicht im Ansatz mit dem vergleichbar war, was sie heute erlebt hatte. Sie musste es unbedingt versuchen, ausprobieren, ob sie auch mit ihm reden konnte. Es wäre zu schön.

			Würde er wiederkommen? Ihre Mutter hatte nichts gesagt. Aber warum sollte er sie einmal ansprechen und dann nie wieder? Das würde er nicht tun, so hoffte sie. Aber er hatte auch keine Gründe wiederzukommen.

			Eine Hand griff nach ihrer und für einen Moment hoffte sie, dass er es war, doch dann erkannte sie ihre Mutter. Fast war sie enttäuscht.

			›Ich muss jetzt arbeiten. Dein Vater ist da, er öffnet deinem Besuch von gestern. Ich habe nur seinen Namen vergessen‹, schrieb sie in hastigen Buchstaben auf Luanas Hand. Bevor sie antworten konnte, war ihre Mutter verschwunden. Sie seufzte. Konnte sie sich nicht einmal Zeit für ihre Tochter nehmen?

			Luana stand auf und ging in ihrem Zimmer umher, sie wusste nicht, was sie machen sollte. An ihrem Regal angekommen strich sie lustlos mit den Fingerspitzen über die Einbände der wenigen Bücher, die sie besaß. Bücher, die in Braille geschrieben waren, kosteten viel, weswegen sie oft nur ausgeliehen wurden. Sie war stolz dennoch ein paar zu besitzen.

			Zwar las sie oft, meist um sich die Zeit zu vertreiben, doch heute hätte sie sich nicht konzentrieren können. Nicht wenn er jeden Moment kommen könnte.

			Gestern hatte er nichts mehr zu ihr gesagt, war jedoch noch eine Weile vor ihr sitzen geblieben und hatte ihre Hand gehalten, ganz sanft. Sie erinnerte sich daran, wie er über ihre Haut gestrichen hatte. Es war komisch gewesen, die Hand eines Fremden in ihrer zu halten, aber nicht unangenehm. Vielleicht, weil er so umsichtig mit ihr umgegangen war und sie zu nichts gezwungen hatte.

			Sie seufzte und ließ von ihren Büchern ab, bevor sie sich an ihren Tisch setzte und den Kopf auf den Armen ablegte. Vielleicht konnte sie sich entspannen, wenn sie ruhig saß. Die letzte Nacht hatte sie zu wenig geschlafen, ihre Grübeleien über den Fremden hatten sie nicht zur Ruhe kommen lassen. 

			Ihre Mutter hatte nicht erwähnt, wann er kommen sollte, also könnte es erst am Nachmittag der Fall sein. Doch nach nicht einmal fünf Minuten spürte sie einen Luftzug auf der Haut und kurz darauf eine sachte Berührung an der Schulter. Plötzlich wieder aufgeregt stand sie auf. War er es wirklich?

			Langsam hob sie ihre Hand, damit er sie nehmen konnte. Warme Finger umschlossen ihre, hoben sie an und für einen Moment streiften seine Lippen ihren Handrücken. Sie zog scharf die Luft ein, während ihr das Blut in die Wangen schoss. Was tat er da bitte?

			Der Fremde löste sich von ihr, machte keine Anstalten sie weiter zu berühren. Unsicher darüber, wie sie sich verhalten sollte, ging sie auf ihr Bett zu, das vom Schreibtischstuhl abgesehen die einzige Sitzmöglichkeit im Raum war.

			Ihr Besuch nahm neben ihr Platz, kam ihr aber nicht zu nahe. Er schien zu verstehen, dass alles neu für sie war. 

			Kurz drückte er ihre Hand, was sie als Zeichen wertete, dass er gleich wieder etwas sagen wollte. Unwillkürlich schlug ihr Herz schneller, doch sie versuchte, sich so ruhig wie möglich zu verhalten.

			‚Hey.‘ Seine Stimme war leise, vorsichtig würde sie meinen, doch sie konnte es schlecht einschätzen. Vielleicht würde es mit der Zeit besser werden.

			Luana hatte seine Stimme vermisst, dabei hatte er nicht viel zu ihr gesagt.

			Sie nickte, als Aufforderung für ihn weiterzureden. Unbewusst hielt sie die Luft an, während sie auf seine nächsten Worte wartete.

			‚Ich bin Flamur.‘

			Flamur … Sie wiederholte seinen Namen innerlich immer wieder, damit sie ihn sich einprägte. Er klang schön, so besonders.

			‚Du musst noch nicht mit mir reden, wenn du nicht bereit dazu bist. Aber deine Mutter hat mir erlaubt, dir zu helfen, wenn du das möchtest.‘

			Luana brauchte kurz, um die Informationen zu verarbeiten. Normalerweise hatte sie viel mehr Zeit dafür, da Lormen – ihre Kommunikationsform – mehr Zeit in Anspruch nahm. Auch wenn Flamur klang, als würde er versuchen, möglichst langsam und deutlich zu sprechen. Natürlich konnte sie sich auch täuschen.

			Langsam sickerte das Gesagte zu ihr durch. Verwirrt runzelte sie die Stirn. Seit wann interessierte sich ihre Mutter dafür, ob Luana ihren Alltag allein oder mit der Hilfe eines Fremden bewältigte?

			Flamur sagte nichts, vielleicht wartete er auf sie. Seine Hand hielt immer noch ihre, er zeigte ihr, dass er da war. Es fühlte sich seltsam an, die Hand eines Unbekannten zu halten, doch sie entzog sich ihm nicht.

			Wie sollte sie ihm antworten? Funktionierte das automatisch oder musste sie etwas Wichtiges beachten?

			‚Hallo Flamur.‘ Hatte sie ihm wirklich geantwortet?

			‚Ich mag deine Stimme‘, erklang prompt seine Antwort.

			Luana riss die Augen auf und biss sich auf die Unterlippe, um nicht wie bescheuert zu grinsen.

			‚Danke‘, sagte sie, dieses Mal leiser und zurückhaltender, immer noch verwundert darüber, dass sie tatsächlich mit ihm reden konnte.

			Flamur rutschte ein Stück näher an sie heran und Luana unterdrückte den ersten Impuls ihm auszuweichen. Er war immer noch fremd.

			‚Wie heißt du eigentlich?‘, fragte er sie neugierig. Seine Stimme war weich und klangvoll – ganz im Gegensatz zu ihrer. Diese klang eher, als müsste sie einen Hustenanfall unterdrücken und es fühlte sich so an, als formte und betonte sie die Worte ganz falsch. Hoffentlich besserte sich das, sonst bezweifelte sie, dass Flamur es lange mit ihr aushielt.

			Als ihr auffiel, dass sie ihm noch eine Antwort schuldete, räusperte sie sich, ob jetzt in Wirklichkeit oder in Gedanken wusste sie nicht – war das überhaupt möglich?

			‚Luana.‘ Schüchtern schlug sie die Augen nieder. Mochte er den Namen? War er etwas Besonderes oder kam er oft vor?

			‚Luana …‘ Er kostete jeden Buchstaben einzeln aus. ‚Ein schöner Name. Genau so schön wie du.‘

			Sie schnappte nach Luft und spürte, wie ihr die Hitze in die Wangen stieg. Waren alle Männer so, oder nur er?

			‚Tut mir leid, wenn dir das zu viel ist. Ich bin einfach so.‘ Er wollte seine Hand aus ihrer lösen, doch sie hielt ihn fest.

			‚Nein, alles gut, Flamur.‘ Sie lächelte kurz.

			Einige Sekunden herrschte eine angenehme Stille, bevor Flamur wieder seine klare Stimme erhob. ‚Ich stelle mich mal vor, damit du ein besseres Bild von mir hast. Was hältst du davon, Luana?‘

			Sie nickte, überrascht darüber, dass er sie gefragt hatte. Oft geschahen die Dinge ohne ihre Zustimmung.

			‚Gut. Ich heiße Flamur Jakaj und bin zwanzig Jahre alt. Ich habe aber noch zwei ältere Brüder namens Amino und Leonis, sie sind Zwillinge. Und eine jüngere Schwester, sie müsste etwa in deinem Alter sein. Ihr Name ist Liljana. Ich wohne etwa zwanzig Minuten von hier entfernt. Wenn du mich einmal brauchen solltest, kann ich dich schnell besuchen kommen.‘

			Luana nickte mit einem schüchternen Lächeln. Er hatte wirklich vor, sie über einen längeren Zeitraum zu besuchen und mit ihr zu reden.

			‚Möchtest du vielleicht ein wenig über dich erzählen?‘ Flamur wollte etwas über sie wissen? Das überraschte Luana, sie war vollkommen uninteressant und hatte sicher nichts Spannendes zu erzählen.

			‚Ich … ich bin Luana. Ich bin sechzehn Jahre alt und habe keine Geschwister.‘ Sie verstummte, als ihr schon nach zwei Sätzen nichts mehr einfiel. Unwillkürlich biss sie sich auf die Unterlippe. Ihr Leben klang wirklich langweilig.

			Was sollte Flamur nur von ihr denken?

			‚Als Einzelkind muss es bestimmt schön sein. Dann hat man die ungeteilte Aufmerksamkeit der Eltern‘, meinte Flamur. Seine Stimme klang weicher als zuvor, sie konnte ihr jedoch kein Gefühl zuordnen. Dann fiel ihr auf, dass Flamur erwähnt hatte, er hätte drei Geschwister. Da war es sicher nie ruhig zuhause.

			‚Nicht, wenn du taubblind bist. Ich wünschte, ich hätte Geschwister, dann würde ich nicht den ganzen Tag alleine zuhause sein und mich langweilen.‘ Luana verschwieg ihm, dass ihre Mutter sich weit weniger für sie interessierte als ihr Vater. Er musste nicht alles über sie wissen.

			Doch es gab noch Arian. Er war schon immer ihre engste Vertrauensperson gewesen.

			‚Tut mir leid, das habe ich gar nicht bedacht‘, entschuldigte Flamur sich, während Luana angestrengt versuchte, die Gefühle in seiner Stimme richtig zu interpretieren. Vielleicht war er besorgt, was sie verwunderte. Warum war es so schwer? Doch sie »sprachen« das erste Mal miteinander, sicher würde es leichter werden zu erkennen, was er fühlte. 

			Sie konnte niemanden fragen, ob es besser werden würde, sie wusste nicht, ob sie die Einzige war mit der Flamur so sprach. War sie etwas Besonderes?

			‚Alles gut‘, gab sie zurück. Irgendwie war ihr nicht mehr zum Reden zumute. Es lag nicht an ihm, keinesfalls, doch je länger sie darüber nachdachte, desto komischer kam ihr die Situation vor. Dass sie wirklich mit ihm reden konnte, wie sie es bis jetzt mit niemandem getan hatte. Das war so seltsam und ungewohnt.

			Außerdem war es schwer, überhaupt zu verstehen, was er sagte. Gesprochene und auf die Hand geschriebene Worte waren zwei unterschiedliche Dinge und sie brauchte viel zu lange, um den Inhalt seiner Sätze zu begreifen.

			Sie wollte nicht, dass er ging, sie mochte seine ruhige Gesellschaft und seine warme Hand, die die ihre hielt.

			‚Willst du, dass ich morgen wiederkomme?‘, fragte Flamur, nachdem sie ein paar Minuten miteinander geschwiegen hatten.

			Luana brauchte gar nicht erst nachzudenken, sie nickte fast zu heftig. ‚Aber nur, wenn du genügend Zeit hast.‘

			‚Ich weiß gerade nicht, wie es morgen aussieht, aber ich werde auf jeden Fall kommen, wenn es möglich ist. Jetzt muss ich wieder gehen, ich habe einen wichtigen Termin‘, erklärte Flamur. 

			Als Luana sich erhob, zog sie Flamur mit sich. Sie hatte nicht bemerkt, dass sie ihn immer noch festhielt. Schnell löste sie den Griff ihrer Finger und trat einen Schritt zurück.

			Der Weg zur Haustür war nicht schwer für sie zu finden, sie war ihn in ihrem Leben schon oft gelaufen. Wahrscheinlich öfter, um jemanden zu verabschieden, als selbst das Haus zu verlassen.

			Nachdem sie die Haustür für ihn geöffnet hatte, spürte sie einen Luftzug, als Flamur sich an ihr vorbeischob. Für einen Moment berührten sich ihre Oberarme.

			‚Dann bis morgen, schätze ich‘, verabschiedete Flamur sich.

			Luana nickte und lächelte in die Richtung, in der sie ihn vermutete, bevor sie die Haustür langsam schloss. Sie lehnte ihre Stirn an das kühle Holz der Tür, eine Hand immer noch an der Klinke. Noch könnte sie sie hinunterdrücken und Flamur nachlaufen. Damit er blieb. Damit er bei ihr war und sie nicht allein.

			Doch er hatte keine Zeit und Luana musste bis morgen warten. Nur schien es ihr heute schwerer zu fallen als am gestrigen Tag.

			Durch eine sanfte Berührung an ihrem Ellenbogen schreckte sie auf. Es musste ihr Vater sein, denn außer ihr war er im Moment der Einzige, der im Haus war. Für einen abstrusen Moment hatte sie gedacht, dass es Flamur wäre.

			Luana drehte sich zu ihm um, damit er mit ihr reden konnte. Sicher wollte er ein paar Dinge zu Flamurs Besuch fragen, er hatte ihn noch nie gesehen und wusste nicht, wer er war.

			Sogleich nahm ihr Vater ihre Hand in seine. Doch seine Frage überraschte sie, sie hatte mit etwas anderem gerechnet.

			›Wie geht es dir?‹

			›Gut‹, schrieb sie, jedoch langsamer als sonst, sie verstand nicht, warum er das wissen wollte. Ihr Vater wusste mit Sicherheit nicht, wer der Mann war, der sie heute besucht hatte, doch statt sie nach ihm zu fragen, erkundigte er sich nach ihrem Wohlbefinden. Luana lächelte. Ihr Vater war schon immer so fürsorglich gewesen.

			›Das freut mich‹, schrieb er noch. Danach kam er zum Wesentlichen. ›Wer war denn der hübsche Mann gerade eben? Deine Mutter hat mir heute Morgen nicht viel verraten.‹

			Luanas Wangen wurden heiß. Hatte er gerade Flamur als hübsch bezeichnet? Vielleicht war er das wirklich … Bevor sie weiter darüber nachdachte, widmete sie sich wieder ihrem Vater.

			›Können wir uns vielleicht hinsetzen?‹, fragte sie, sie wollte nicht länger bei der Tür stehen bleiben, an der sie sich Flamur näher fühlte. Warum vermisste sie es so, seine Stimme zu hören?

			Es machte ihr Angst. Nicht Flamur, sondern die Tatsache, dass er mit ihr reden konnte. Es fühlte sich vertraut an und doch so komisch, wenn seine Stimme in ihrem Kopf ertönte.

			War das nicht verrückt?

			Die Situation überforderte sie, ganz plötzlich, als hätte sie erst in diesem Moment begriffen, dass jemand mit ihr gesprochen hatte. Zum zweiten Mal. Luana verspürte einen Druck auf der Brust, wie wenn sie zu viel geweint hatte und nicht mehr genug Luft bekam.

			Doch bevor ihr Vater etwas von dem Knoten in ihrer Brust mitbekommen konnte, drehte sie sich in Richtung des Wohnzimmers, um sich dort auf das Sofa zu setzen.

			Sicher überreagierte sie, das tat sie oft, aber dass jemand mit ihr sprechen konnte, war nicht normal soweit sie wusste.

			›Was hat er gemacht?‹, fragte ihr Vater. Zum einen war Luana froh, dass sie wieder in der gewohnten Form mit jemandem kommunizierte, wodurch sie wieder besser atmen konnte, doch auf der anderen Seite wurde ihr unwohl, ihr Vater hatte wahrscheinlich doch etwas bemerkt.

			›Er hat nichts gemacht. Also schon, aber …‹ Sie strich so oft mit den Fingern über seine Handfläche, als wollte sie ihren gesamten letzten Satz löschen. Vielleicht wollte sie das auch. ›Flamur hat nur mit mir geredet. Es ist seltsam. Er kann in Gedanken mit mir reden, verstehst du? Ich kann seine Stimme hören.‹ Luana stockte. ›Sie ist schön.‹

			Schöner als alles, was sie sich je hätte vorstellen können. Warum musste sie sie so süchtig machen?

			›Ich verstehe schon‹, schrieb ihr Vater. Was meinte er damit?

			Als er nicht weiter schrieb, beschloss Luana das Thema zu ändern, bevor es unangenehm werden konnte. ›Wie lange dauert es noch, bis Arian endlich wieder kommt?‹

			Eigentlich wusste sie es. Sie zählte die Tage jedes Mal aufs Neue, bis er wiederkam.

			›Drei Tage‹, schrieb ihr Vater wie erwartet.

			›Ich vermisse ihn.‹

			Der Gedanke an Arian schmerzte, doch sie tröstete sich damit, dass er bald wieder bei ihr war. Er war viel zu selten da, sie konnte viel zu selten mit ihm reden. Dabei war er eine der wichtigsten Personen in ihrem Leben, er war jemand, dem sie all ihre Ängste und Hoffnungen erzählen konnte, der für sie da war und sie verstand. Und dafür war sie ihm dankbar.

		

		
		

	
		
			Kapitel 3

			Flamur

			Ungeduldig trommelte er mit den Fingern auf dem Lenkrad seines Wagens herum, während er an der letzten Ampel vor Luanas Zuhause auf das grüne Licht wartete. Er kannte sie erst seit drei Tagen, war aber erneut auf dem Weg zu ihr. Sie faszinierte ihn, auch wenn er es sich selbst nicht eingestehen wollte. Es interessierte ihn, wie sie jeden einzelnen Tag schaffte, obwohl sie durch ihre Behinderung eingeschränkt war. Was sie wohl die ganze Zeit machte?

			Die Ampel schaltete auf Grün und lenkte Flamurs Aufmerksamkeit wieder auf die freie Straße. Erleichtert seufzte er und trat auf das Gaspedal.

			Er würde heute erneut schnell gehen müssen, sein Terminplan war stramm, doch die nächsten Tage würden ihm mehr Luft zum Atmen lassen. Er wusste nicht, wie er das durchhielt, denn, auch wenn er es selten zugab, das Leben als Sänger war anstrengend. Vor allem in den letzten Vorbereitungen vor seiner Tour.

			Dazu kam Luana, mit der er wirklich seine Zeit verbringen wollte, die ihm jedoch seine restliche freie Zeit raubte.

			Flamur hielt vor ihrem Haus an und sah nach einem schnellen Blick nach links und rechts, dass sich niemand sonst in der Straße befand. Schnell hastete er zur Haustür und klingelte ungeduldig. Es war besser, wenn niemand ihn sah. Die Gefahr aller möglichen Gerüchte, die in Klatschzeitschriften auftauchten und über sein Privatleben munkelten, war zu groß.

			Heute war es ihr Vater, der ihm öffnete. Flamur hatte bisher noch nicht die Möglichkeit gehabt mit ihm zu sprechen, weswegen er ihn höflich begrüßte und ihm die Hand reichte. Zwar hatte er ihm bereits gestern geöffnet, aber sie waren nicht dazu gekommen sich einander vorzustellen.

			»Sie müssen wohl Flamur sein«, sagte der stämmige Mann und lächelte ihn freundlich an. Er erschien Flamur allein dadurch, dass sein Lächeln echt war, sympathischer als Angelika. Von ihm musste Luana die blonden Haare geerbt haben.

			»Genau. Aber es gibt keinen Grund mich zu siezen.« Flamur erwiderte das Lächeln, warf jedoch nervös einen Blick nach hinten auf die Straße. Jeden Moment könnten Menschen vorbeilaufen und ihn sehen.

			Luanas Vater schien den Grund seiner Unruhe zu verstehen, denn er machte Platz, damit Flamur eintreten konnte.

			»Ich bin übrigens Sven«, stellte sich sein Gegenüber vor. »Ich hoffe, du hast nur Gutes mit meiner Tochter vor. Meine Frau und auch Luana haben mir gestern erzählt, warum du hier zurzeit ein- und ausgehst.«

			»Keine Sorge, ich tue ihr nichts an«, bestätigte Flamur und musste ein Grinsen unterdrücken.

			»Das will ich wohl hoffen. Sie ist in ihrem Zimmer«, informierte Luanas Vater ihn noch, bevor er ihm einen prüfenden Blick zuwarf und verschwand.

			Flamur begab sich auf direktem Weg zu ihrem Zimmer, wo er aus Gewohnheit die Hand hob, um zu klopfen, dann aber den Kopf schüttelte, als er erkannte, dass es ein sinnloses Unterfangen gewesen wäre.

			Er runzelte die Stirn. Wie machten das eigentlich ihre Eltern? Es konnte doch sein, dass sie sich gerade umzog, wenn sie in ihr Zimmer kamen. Und sie würde es nicht mal bemerken.

			Lieber führte er seine Gedanken nicht weiter aus, bevor er noch in verbotene Gefilde abrutschte. Er wollte nichts von Luana, das wäre absurd.

			Vorsichtig öffnete er die Tür und lugte durch den entstandenen Spalt, bevor er sie ganz öffnete, aber im Türrahmen stehen blieb, als er Luana sah. Sie zog sich nicht etwa um, um Himmels willen, nein, doch saß sie an ihrem Schreibtisch und bewegte ihren Zeigefinger über die Seiten des vor ihr aufgeschlagenen Buches.

			Sie war fixiert darauf und Flamur wollte sie ungern stören, weshalb er beschloss, sie noch kurz stumm zu beobachten. Daran war nichts verboten.

			Dachte er am Anfang noch, sie würde aufmerksam … lesen, so merkte er bereits nach wenigen Sekunden, dass sie die Zeilen mehr lustlos als konzentriert verfolgte, als hätte sie sie schon zu oft gelesen und würde das Lesen nur noch als Zeitvertreib nutzen, weil sie nichts anderes zu tun hatte.

			Da er sich nicht länger wie ein unerwünschter Beobachter vorkommen wollte, stieß Flamur sich vom Türrahmen ab und ging auf Luana zu. Kurz bevor seine Hand ihren Oberarm berühren konnte, drehte sie sich um. Erschrocken zuckte er zurück, er hatte ihre ruckartige Bewegung nicht erwartet.

			‚Hey‘, sagte er zögerlich. ‚Wie hast du mich bemerkt?‘ Er war neugierig geworden.

			‚Durch den Luftzug der Tür und deinen Bewegungen beim Laufen. Wenn du … dick wärst und schwerfällig laufen würdest, könnte ich dich auch dadurch erkennen. So jemand bringt durch Umfang und Masse die Luft zum Schwingen.‘ Sie schob sich eine Haarsträhne zurück, die sich aus ihrem Zopf gelöst hatte.

			Flamur lächelte. ‚Woher willst du wissen, dass ich nicht dick bin?‘ Er überging, dass sie bemerkt hatte, dass er in der Tür stehen geblieben war.

			‚Ich weiß es nicht.‘ Luana zuckte mit den Schultern. ‚Deine Finger fühlen sich nicht so an und du gehst nicht schwerfällig. Aber das muss nichts heißen. Also, ich meine, ich hätte nichts dagegen, wenn du … ein bisschen dicker wärst als andere und so …‘

			Er verstand, was sie meinte. Sie war wahrscheinlich einer der letzten Menschen, die jemanden für etwas verurteilen würden. Sicher wurde sie es selbst zu oft.

			‚Alles gut, Luana. Und um dich aufzuklären: Ich bin ganz normal gebaut.‘ Er lachte amüsiert.

			‚Wollen wir ins Wohnzimmer?‘, fragte Luana, die sichtlich unruhig hin und her rutschte.

			‚Klar doch. Du musst mir nur den Weg zeigen.‘

			Ihre Mundwinkel hoben sich erfreut und sie stand von ihrem Stuhl auf, ohne dem aufgeschlagenen Buch auf ihrem Tisch Beachtung zu schenken. Flamur trat einen Schritt zur Seite, als sie an ihm vorbeiging und folgte ihr dann durch die Wohnung.

			Er war fasziniert davon, wie sie durch ihre halboffene Tür und den Flur entlang ging, ohne sich nur an einer Stelle unsicher zu sein. Der Flur mündete ins Wohnzimmer, auf das Luana ohne Probleme zusteuerte. Sie ließ sich auf der rechten Seite des dunkelgrauen Sofas nieder, weswegen Flamur sich links hinsetzte.

			‚Darf ich dich etwas fragen?‘ Flamur war etwas eingefallen, das er schon gestern hatte wissen wollen, es jedoch vergessen hatte.

			‚Natürlich.‘ Luana hatte ihre Hände in den Schoß gelegt und hielt den Kopf gesenkt. Flamur fühlte sich sonderbar dabei, es wirkte so, als wollte sie ihm nicht ihre volle Aufmerksamkeit schenken. Doch Luana war es nicht gewohnt, Menschen anzusehen, wenn sie mit ihnen … redete.

			‚Wegen deiner Taubblindheit …‘ Flamur wusste nicht genau, wie er es formulieren sollte. ‚Hast du sie schon immer oder … naja, wie ist es dazu gekommen?‘

			Luana biss sich auf die Lippe und zog die Beine an, um sie zu umarmen. Vermutlich war das nicht ihr Lieblingsthema und Flamur bereute bereits, dass er die Frage gestellt hatte. Was, wenn er alles kaputt gemacht hatte?

			‚Nein, also, ich bin blind geboren, ja. Deswegen … ich habe noch nie etwas gesehen.‘ Sie stockte kurz und schien sich ihre nächsten Worte zurechtzulegen. ‚Aber ich komme damit klar, wirklich. Ich konnte als Kind gut auf meine Umgebung hören, besser als andere und habe mich darauf verlassen. Als ich fünf war, hatte ich eine … eine Hirnhautentzündung. Sie wurde zu spät von den Ärzten erkannt. Dadurch konnte ich nicht mehr hören. Aber mir wurde beigebracht, wie ich mich zurechtfinden und verständigen kann.‘

			Flamur lächelte. Er war stolz, dass sie ihm davon erzählt hatte. Es war sicher nicht leicht für sie, über das Thema zu reden. Und er war fasziniert von ihrer Stimme. Sie betonte manche Wörter falsch und sprach      in holprigen kurzen Sätzen, doch er wollte unbedingt wissen, wie sie klang, wenn sie mehr Übung hatte.

			‚Na also, du hast doch etwas zu erzählen. Wer hat dir das alles beigebracht?‘, hakte Flamur neugierig nach.

			‚Mein Vater hat eine Privatlehrerin gefunden, die lormen kann. Sie hat es mir beigebracht. Dabei hat sie mir einfach immer wieder in verschiedenen Situationen die passenden Wörter auf die Hand geschrieben, bis ich es irgendwann verstanden habe. Du weißt, was Lormen ist, oder?‘

			Flamur nickte, merkte aber im selben Moment, dass es dumm von ihm war. ‚So in etwa, ja‘, sagte er zögerlich.

			‚So rede ich mit meiner Familie. Ich schreibe die Buchstaben sozusagen auf ihre Hände. Jeder Buchstabe ist an einer anderen Stelle. Sie sind entweder Punkte oder Striche. Und wenn du mit einem Wort fertig bist, klatscht du einmal in die Hand. Verstanden?‘

			Es war süß, wie sie sich etwas aufrichtete und manchmal mit ihren Händen die passenden Gesten zum Gesagten zeigte. 

			‚Verstanden.‘

			‚Gut. Meine Lehrerin heißt Lyna. Sie war wie eine Freundin, obwohl sie viel älter ist. Sie hat auch versucht, mir taktile Gebärden beizubringen, dabei war ich aber nicht gut.‘ Luana stockte. ‚Seit einem Jahr kommt sie nur noch selten. Es gibt viele andere Taubblinde, die ihre Hilfe brauchen.‘

			Luana legte ihren Kopf auf die Knie und drehte sich zu ihm, als warte sie auf eine Reaktion seinerseits.

			‚Ich wünschte, dir wäre das alles nicht passiert. Das hast du nicht verdient.‘ Für einen Moment berührte er ihre Hand mit seiner, zog sie aber wieder weg. Er sollte aufhören, sie so oft zu berühren, vielleicht wollte sie das gar nicht und konnte es ihm nicht sagen.

			‚Ich versuche immer, es positiv zu nehmen. Sonst hätte ich dich vielleicht nicht kennengelernt, oder?‘

			Flamur grinste. ‚Also magst du mich?‘

			Als Reaktion stieg ihr eine leichte Röte ins Gesicht und sie drehte ihren Kopf weg, damit Flamur es nicht sehen konnte. Er lachte. Sie war echt … süß.

			‚Flamur?‘ Sie hatte den Kopf wieder gehoben und in seine Richtung gedreht. Ihre blinden hellblauen Augen sahen zu ihm.

			‚Was ist los?‘, fragte er und rückte ein Stück näher zu ihr.

			‚Warum … warum kannst du mit mir reden und alle anderen nicht?‘ Ihre Stimme war unsicher, viel leiser als die vorherigen Minuten. Sie traute sich nicht zu fragen. Und Flamur traute sich nicht zu antworten.

			‚Ich …‘ Er fühlte sich schlecht, furchtbar schlecht, als er entschied, es ihr vorerst nicht sagen zu können. Vielleicht war es egoistisch, ja, vor allem nachdem sie ihm von sich erzählt hatte, doch er mochte diesen Teil von sich nicht.

			‚Ich muss gehen.‘

			Er zuckte zusammen, als Luanas Mund sich öffnete und ein verletzter Ausdruck in ihre Augen trat.

			Schnell versuchte er Schadensbegrenzung zu betreiben. ‚Ich muss wirklich gehen, heute habe ich wirklich nicht viel Zeit. Aber ich erzähle es dir wirklich bald. Nur … heute noch nicht.‘ Wie oft hatte er bitte »wirklich« in seine Sätze eingebaut?

			Luana nickte langsam. Erleichtert stieß er die angehaltene Luft aus. ‚Es ist in Ordnung, wenn du es noch nicht sagen möchtest. Aber es ist neu für mich. Irgendwie habe ich mich jetzt schon daran gewöhnt, mit dir zu reden. Es ist echt komisch.‘

			Sie erhob sich, was Flamur ihr schnell nachmachte. ‚Du kommst also morgen wieder?‘

			‚Ich versuche es, vielleicht habe ich wieder mehr Zeit.‘ Bevor er weiter nachdachte, trat er einen Schritt auf sie zu und legte seine Arme um ihren schmalen Körper. Luana war von seiner Umarmung überrascht und zuckte zusammen, weswegen er es zu bereuen begann. Sie kannten sich kaum. Und Luana war dazu taubblind.

			Doch als er sie wieder loslassen wollte, legte sie für einen Moment ihre Arme um seinen Rücken und ihren Kopf auf seine Schulter.

			‚Bis morgen‘, sagte sie leise, bevor sie einen Schritt zurücktrat und mit hastigen Schritten in ihr Zimmer ging.

			Flamur meinte zu sehen, dass ihre Wangen wieder rot angelaufen waren. Er lächelte. Luana war wirklich süß.

		

		
		

	
		
			Kapitel 4

			Luana

			Sofort schämte sie sich dafür, dass sie weggerannt war. Was Flamur wohl von ihr dachte? Hoffentlich nichts allzu Schlechtes. Sie war mit der Situation überfordert gewesen, sie war es nicht gewohnt, von jemand Fremdem umgeben zu sein, der sie auch noch zum Abschied umarmte. Machte man das so?

			Luana seufzte und warf sich auf ihr Bett. Den Weg zur Tür würde er schon finden, da war sie sich sicher. Verirren konnte man sich im Haus nicht.

			Sie fragte sich, ob sie jemals herauskommen würde. So wirklich. Sie war den ganzen Tag in diesem Haus oder auch manchmal im Garten, aber ansonsten steckte sie fest. Wie die Welt wohl aussah? Sie würde es nie erfahren.

			In ihrem ganzen Leben hatte sie noch nie etwas sehen können, keine Farben erkennen, keine Formen an ihrem Aussehen bestimmen, geschweige denn normal lesen.

			Und sie würde es auch nie. Denn selbst wenn es eine Methode gäbe, mit der sie sehen könnte, würde sie sie nicht in Anspruch nehmen. Es wäre zu ungewohnt, zu neu. Sie würde damit nicht umgehen können. An Veränderungen konnte sie sich schwer gewöhnen.

			Sie hatte Angst davor wie es wäre, wenn sie sehen könnte, trotzdem lösten Farben eine ungeahnte Faszination in ihr aus. Es gab so viele verschiedene; blau, rot, grün, türkis, schwarz, violett oder gelb. Luana wusste, dass ihre Augen blau und ihre Haare blond waren, aber nicht wie sie aussahen.

			Wie Flamur wohl aussah? Sollte sie ihn fragen? Sie wollte es wissen. Hatte er braune Haare, oder schwarze oder rote? Waren seine Augen blau wie ihre oder doch grün oder braun? War seine Haut hell oder dunkel?

			Wie konnten Menschen hell oder dunkel unterscheiden? Wussten sie von Anfang an, welcher Gegenstand welche Farbe hatte? Gras war grün, Schnee weiß und Blut rot. Aber was machten diese Farben aus?

			Die Welt war so bunt und Luanas so monoton. Warum konnte es nicht auch in ihrer Farben geben?

			Es war Abend, als sie endlich aus ihrem Gedankenwirrwarr erwachte. Ihre Mutter war in ihr Zimmer gekommen und hatte sie zum Abendessen gebeten. Hatte es überhaupt etwas zu Mittag gegeben? Stumm folgte sie ihr und aß leise ihr Essen, wobei sie nicht einmal mitbekam, was es gab. Was war nur los mit ihr?

			Nachdem sie fertig waren, wollte sie sofort wieder in ihr Zimmer, ihre Gedanken sortieren gehen, doch ihre Mutter hielt sie auf.

			›Erzähl von Flamur‹, schrieb sie, ohne lang herum zu reden. Luana war das gewohnt.

			›Er ist nett, er redet mit mir. Es ist seltsam, aber ich mag es‹, antwortete sie, fast genau so knapp.

			›Wie findest du ihn?‹, fragte sie weiter.

			›Er ist nett, sagte ich doch. Ich kenne ihn noch nicht lange genug.‹ Luana war es unangenehm, dass ihre Mutter sich danach erkundigte, aber wahrscheinlich war sie nur neugierig.

			›Was erzählt er so von sich?‹

			Sie runzelte die Stirn, die Frage verwirrte sie. Warum wollte ihre Mutter das über ihn wissen, sie konnte ihn doch selbst fragen. Dafür brauchte sie ihre Tochter nicht. Sie konnte ganz normal mit Leuten sprechen, im Gegensatz zu Luana.

			›Frag ihn selbst.‹ Ohne eine Reaktion abzuwarten, verschwand sie in ihrem Zimmer. Auf diese seltsame Unterhaltung hatte sie keine Lust mehr.

			Sie wollte nicht mehr weiter nachdenken, wollte sich nur in ihr Bett legen und schlafen, damit alle Gedanken fern blieben. Denn sie hatte den ganzen Tag nichts anderes zu tun als nachzudenken. Doch in zwei Tagen kam Arian wieder …

			‚Luana?‘

			Sie schreckte hoch. War das ein verrückter Traum oder hatte sie Flamur gerade wirklich gehört? Obwohl, eigentlich hatte sie noch nicht geschlafen, oder? Sie konnte manchmal den Zustand zwischen wach und schlafend nicht unterscheiden.

			‚Bist du wach?‘ Wieder war seine Stimme da, ganz deutlich.

			‚Gut möglich.‘ Wo war er? In ihrem Zimmer konnte er unmöglich sein.

			‚Gut. Ich hatte gehofft, dass du noch nicht schläfst. Und keine Sorge, ich bin bei mir zuhause. Aber ich wollte herausfinden, ob ich auch von hier aus mit dir reden kann.‘

			‚Ist gut. Anscheinend kannst du es.‘ Sie lächelte und setzte sich ein Stück auf, um sich an ihren Bettpfosten zu lehnen.

			‚Du klingst echt müde‘, stellte Flamur besorgt fest. ‚Habe ich dich geweckt? Das wollte ich nicht, aber ich bin gerade erst zuhause angekommen.‘

			‚Nein, nein. Ich war noch wach, keine Sorge. Wo warst du denn?‘, fragte Luana neugierig nach. Sie wusste kaum, was er tagsüber machte, wenn er nicht bei ihr war.

			‚Arbeiten‘, sagte er knapp.

			‚Was denn?‘, wollte sie wissen. Luana konnte sich keinen Ort vorstellen, an dem er arbeiten könnte. Er passte zu keiner alltäglichen Arbeit.

			‚Etwas mit Musik, aber naja, ist nicht wichtig‘, sagte er, es klang jedoch sehr unpräzise. Da Luana aber nicht viel von Musik verstand, fragte sie nicht weiter nach.

			‚Meine Mutter hat mich heute Abend angerufen und nach dir ausgefragt.‘ Flamur lachte. ‚Ehrlich gesagt war das nur eine Frage der Zeit. Sie ist sehr neugierig, musst du wissen.‘

			‚Was hast du ihr gesagt?‘ 

			‚Nur so viel wie sie unbedingt wissen wollte. Ich wusste ja nicht, ob du das gut findest.‘

			Sie lächelte. Er nahm Rücksicht auf sie. ‚Meine Mutter wollte das Gleiche von mir. Es war komisch.‘

			Als er nicht weiter antwortete, erzählte sie weiter: ‚Sie hat gesagt, dass ich von dir erzählen soll und gefragt, was ich von dir halte.‘

			‚Darf ich ehrlich sein?‘ Er wartete ihre Antwort nicht ab. ‚Ich finde deine Mutter etwas seltsam. Als wolle sie nicht mit dir gesehen werden.‘

			Sie seufzte. ‚Das kann sein. Sie … ist irgendwie nie richtig damit klar gekommen, dass ich taubblind bin. Das ist alles.‘ Ob es wirklich alles war, wusste sie nicht, vielleicht wollte sie es auch nicht wahrhaben.

			‚Ich kenne dich seit drei Tagen und komme sehr gut damit klar‘, antwortete Flamur mit erhobener Stimme.

			‚Du bist süß.‘ Erschrocken riss sie die Augen auf. Das war ihr herausgerutscht, bevor sie es hätte verhindern können. Hitze schoss ihr in die Wangen. War das angebracht oder mochte Flamur es nicht?

			‚Danke, Luana.‘ Er lachte. Es war suspekt, sehr suspekt ein Lachen zu hören. Sie hatte nicht gewusst, dass es möglich war.

			‚Lachst du mich aus?‘ Vorsicht lag in ihrer Stimme, sie hatte seinem Lachen keine Gefühlslage zuordnen können, wusste nicht, ob sein »Danke« ernst gemeint war.

			‚Nein, natürlich nicht.‘ Er war erschrocken, da war sie sich sicher. ‚Wie kommst du darauf?‘

			Beschämt biss sie sich auf die Lippe und knetete ihren Kissenbezug zwischen den Fingern. ‚Ich, naja, ich kann deine Stimme nicht einordnen. Also was du gerade fühlst, deine Emotionen. Das ist alles neu für mich. Deswegen verstehe ich dich nicht immer.‘

			Hielt er sie jetzt für dumm? Andere Menschen konnten das bestimmt besser als sie.

			‚Oh, tut mir leid, Luana. Das habe ich nicht bedacht.‘ Flamurs Stimme war sanfter geworden.

			‚Alles – alles gut. Ich muss noch üben.‘ Sie fühlte sich durch seine Worte ein wenig besser und Wärme stieg in ihr auf.

			‚Dann mach das, ich bin mir sicher, dass es bald besser wird. Wir reden morgen weiter, ja?‘

			‚Werden wir. Dann … gute Nacht?‘

			‚Dir auch gute Nacht.‘ Nach einer kurzen Pause fügte er hinzu: ‚Gerade bin ich übrigens glücklich, damit du es weißt. Träum was Schönes, Moonlight.‘

			Sie kam nicht mehr dazu zu antworten, denn sie spürte, wie er sich langsam zurückzog, so seltsam es auch klang.

			Ein Lächeln hatte sich auf ihr Gesicht geschlichen, während sie sich unterhalten hatten und sie bekam es nicht mehr weg.

			Die einzige Frage, die sie sich stellte, als sie langsam einschlief, war, warum er sie »Moonlight« genannt hatte.

		

		
		

	
		
			Kapitel 5

			Flamur

			‚Hey.‘

			Kaum hatte er sie begrüßt, fing sie an zu lächeln.

			‚Hey‘, antwortete sie mit ihrer sanften Stimme, die inzwischen kräftiger und sicherer geworden war.

			‚Erzählst du’s mir jetzt? Warum du mit mir sprechen kannst?‘, wollte sie neugierig wissen, sobald er sich auf die Couch gesetzt hatte.

			‚Du erinnerst dich an unser Gespräch von gestern?‘ Sicher tat sie das, nur brauchte er Zeit, um seine Antwort zurechtzulegen.

			‚Natürlich. Also?‘

			Ein leises Lachen entfuhr ihm, er wusste nicht, ob sie es auch hören konnte. ‚Erst der vierte Tag und schon traust du dich mehr. Das gefällt mir.‘

			Er sah, wie ihre Wangen sich röteten und sie schnell ihr Gesicht verdeckte. Kurzentschlossen griff er nach ihren dünnen Handgelenken und zog sie sanft nach unten.

			‚Was genau ist dir daran peinlich?‘, fragte Flamur und legte dabei den Kopf schief, um ihr besser in ihre hellen Augen sehen zu können.

			Schüchtern und mit hochgezogenen Schultern schwieg sie, bis sie merkte, dass er wirklich eine Antwort von ihr hören wollte.

			‚Ich … weiß nicht. Es ist nichts.‘ Ihre Stimme klang heiser und sie entzog Flamur schnell ihre Hände, welche er immer noch sanft in den seinen gehalten hatte.

			‚Und warum wirst du rot?‘ Ein Grinsen umspielte seine Lippen, was sie zwar nicht sehen konnte, sie aber nicht davon abhielt, noch röter zu werden.

			‚Du bist fies‘, murmelte sie leise.

			‚Was bin ich?‘

			‚Fies. Du bist gemein.‘ Demonstrativ verschränkte sie die Arme vor der Brust. Ein leises Lachen entfuhr ihm, er konnte sie nicht ernst nehmen, wenn sie dabei so niedlich aussah.

			‚Aber wo waren wir stehen geblieben?‘ Bevor er etwas antworten konnte, sprach sie weiter. ‚Du wolltest vom Thema ablenken.‘ Luana öffnete ihre Augen wieder und drehte ihren Kopf in etwa in seine Richtung. ‚Warum kannst du mit mir reden?‘

			Er schluckte und stützte sich mit den Armen auf seinen Oberschenkeln ab. ‚Ich … weiß auch nicht warum. Ich kann schon mein ganzes Leben mit anderen Menschen in Gedanken kommunizieren, aber es wissen nicht viele und die haben auch keine Erklärung dafür. Ich mache es nicht oft und nicht gerne. Es ist nicht normal. Dabei möchte ich so normal sein wie die anderen.‘

			‚Oh‘, machte Luana nur. Flamur hob den Blick zu ihrem Gesicht, als er die Enttäuschung in ihrer Stimme hörte und erkannte im selben Moment, was sie dachte.

			Sofort griff er wieder nach ihrer Hand, es war wie eine Angewohnheit, wenn er bei ihr war. ‚Hey, das soll nicht bedeuten, dass ich nicht gerne bei dir bin. Denn das bin ich. Wirklich. Du bist interessant und irgendwie geheimnisvoll und ich will dich auf jeden Fall kennenlernen.‘ Fast hätte er noch ein »Vielleicht können wir Freunde werden« angehängt, ließ es dann aber. Er wusste nicht, ob sie es auch wollte.

			Unwillkürlich hatte er begonnen, mit dem Daumen über ihren Handrücken zu streichen und bemerkte mit einem Lächeln, dass sie ihn gewähren ließ.

			‚Danke‘, sagte sie, den Kopf gesenkt, als würde sie den Boden betrachten.

			‚Dafür musst du dich nicht bedanken, Moonlight.‘

			‚Doch, natürlich. Bis jetzt hat sich niemand für mein Leben interessiert. Ich sitze immer nur zu Hause herum, meine Eltern arbeiten, ich lese in Braille-Schrift irgendetwas und hoffe, dass einer meiner Verwandten kommt und etwas mit mir unternimmt.‘

			Stille trat ein, Flamur wusste erst nicht, was er sagen sollte. Er hatte sich nie vorgestellt, wie ihr Leben aussah und jetzt hatte sie es einfach vor ihm ausgebreitet.

			‚Das … habe ich nicht gewusst. Tut mir leid. Ich bin für dich da, wenn du jemanden brauchst, okay, Luana? Du kannst immer mit mir reden, du weißt ja, wie du mich erreichen kannst. Auch wenn wir getrennt sind.‘

			Er drückte noch einmal ihre Hand, als sie ihm ein schwaches Lächeln zuwarf, sich dann aber erhob.

			‚Danke. Du bist so lieb.‘ Ihre Stimme war kaum mehr als ein Flüstern.

			‚Alles in Ordnung, Luana?‘, fragte Flamur sie besorgt. Hatte er etwas Falsches gesagt?

			Ihre Antwort war ein Nicken und ein erneutes Lächeln. Dann drehte sie sich schnell um und ging auf ihr Zimmer zu. Doch er hatte ihre verräterisch glänzenden Augen noch gesehen.

			Flamur blieb hilflos im Wohnzimmer stehen. Sollte er einfach gehen oder nochmal zu ihr?

			‚Moonlight? Ist wirklich alles in Ordnung? Soll ich … nochmal zu dir oder einfach gehen?‘

			Kurz war es still. ‚Mir geht es gut. Nur … es ist so neu für mich. Kommst du morgen bitte wieder?‘

			Ein Lächeln huschte über sein Gesicht. ‚Natürlich. Bis Morgen.‘

			‚Flamur?‘ Ihre Stimme war vorsichtig und leise, riss ihn dennoch aus dem Dämmerschlaf, in den er gerade driftete.

			Flamur gähnte herzhaft und sah sich verwirrt in seinem Zimmer um, bevor er bemerkte, dass Luana gar nicht hier sein konnte. Er brummte etwas Zustimmendes als Antwort und drehte sich auf die andere Seite.

			‚Ich … oh, es tut mir so leid, wenn ich dich geweckt habe.‘ Etwas an ihrer Stimme ließ ihn aufhorchen. Er war augenblicklich wach.

			‚Luana? Ist alles in Ordnung bei dir?‘ Er setzte sich in seinem Bett auf und griff nach seinem Handy. ‚Was willst du bitte um ein Uhr zehn von mir?‘

			‚Oh, wenn ich gewusst hätte, dass es so spät ist, hätte ich nicht mehr mit dir geredet. Aber ich konnte nicht mehr schlafen.‘ Täuschte er sich oder hatte sie geweint?

			‚Hey, Luana‘, sagte er sanft, während er aufstand und zu seinem Fenster trat. ‚Es ist alles gut. Ich habe gesagt, dass du immer mit mir reden kannst und das gilt auch mitten in der Nacht. Was ist los? Übrigens, ich habe noch nicht geschlafen.‘

			‚Ich … ich mag nicht darüber sprechen. Es ist alles gut. Ich wollte mich nur ablenken und mit jemandem reden.‘ Flamur konnte sich fast vorstellen, wie sie vor ihm saß und ihn tapfer anlächelte.

			‚Das verstehe ich. Also, worüber willst du reden?‘ Er stützte seine Hände auf dem Fensterbrett ab, nachdem er die dunklen Vorhänge zur Seite geschoben hatte und sah seufzend auf die Stadt, die sich vor ihm erstreckte. Der Anblick der vielen Lichter in der Nacht beruhigte ihn, doch plötzlich überkam ihn die Frage, wie es war, wenn man diese Lichter nicht sah, wenn es immer dunkel um einen herum war. So wie es bei Luana war.

			‚Ich habe eine Frage.‘ Sie schien unsicher zu werden, er hörte es ihrer Stimme an. ‚Warum nennst du mich Moonlight? Ich habe keine Ahnung, was das bedeutet.‘

			Er lächelte. Es klang wundervoll, wie sie den Namen aussprach, ein wenig falsch, und voller Neugier. ‚Moonlight ist Englisch und bedeutet Mondlicht. Und Luana leitet sich vom lateinischen Wort für Mond ab. Naja, irgendwie kam ich dabei auf Moonlight. Und es passt zu dir.‘

			‚Ich kann weder Englisch noch Latein‘, entgegnete Luana leise.

			Flamur zuckte mit den Schultern, auch wenn sie es nicht sehen konnte. ‚Latein konnte ich auch nie wirklich. Aber Englisch.‘

			‚Ich mag das nicht‘, sagte Luana plötzlich, nachdem es ein paar Sekunden still gewesen war. ‚So mit dir zu reden. Es ist komisch, wenn ich nicht neben dir sitze und nicht weiß, wo du bist. Oder meine Hand hältst.‘ Beim letzten Satz wurde sie leiser, doch Flamur verstand, was sie sagte.

			Es war also nicht nur er, der es schön fand, wenn er ihre Hand hielt. Mit einem leisen Stich erinnerte er sich, dass dies der einzige Weg für sie war, mit anderen zu kommunizieren. Er ließ es trotzdem gelten.

			‚Ich wäre jetzt auch gerne bei dir, um deine Hand zu halten. Aber es geht nicht, ich meine, ich habe keinen Schlüssel und würde deine Eltern wecken.‘ Ein leises Lachen entfuhr ihm, als er sich die Situation vorstellte. Luanas Eltern würden ihn nie wieder zu ihrer Tochter lassen, wenn er um halb zwei Uhr morgens vor ihrer Haustüre erscheinen würde.

			‚Danke. Aber … das heißt, wenn du einen Schlüssel hättest, würdest du kommen?‘ Bildete er es sich ein oder klang es so, als würde sie sich darüber freuen?

			‚Naja, rein theoretisch schon. Aber wenn ich mir vorstelle, dass deine Eltern mich morgens mit in deinem Bett entdecken, sollte ich es vielleicht doch nicht. Wir kennen uns nicht einmal eine Woche.‘ Er hatte mit Absicht erwähnt, dass sie in einem Bett schlafen müssten, nur um ihre Reaktion darauf zu hören.

			‚Oh. Oh!‘, machte Luana nur, die anscheinend nicht so weit gedacht hatte. ‚Oh mein Gott, das meinte ich nicht.‘

			‚Es ist alles gut. Ich hätte nichts dagegen mit dir in einem Bett zu schlafen, nur kommt es etwas früh.‘ Erst als er diesen Satz ausgesprochen hatte, merkte er, dass er es wirklich nicht schlimm finden würde.

			‚Das … äh … ist gut zu wissen.‘ Flamur war sich sicher, dass Luanas Gesicht immer röter wurde.

			‚Vielleicht sollten wir darüber morgen weiter reden, was denkst du?‘, fragte er, als er sich wieder auf den Weg zurück in sein Bett machte. ‚Denkst du, du kannst jetzt schlafen?‘

			‚Ja, morgen ist besser.‘ Luana schien froh, der Situation fürs Erste entkommen zu sein, doch Flamur war sich sicher, dass er nochmal auf das Thema zu sprechen kommen wollte. ‚Und … ich glaube schon, dass ich schlafen kann. Danke, dass ich mit dir reden konnte, auch wenn du schlafen wolltest. Tut mir leid.‘

			‚Hör bitte auf dich zu entschuldigen, dir braucht gar nichts leidtun. Wir reden, wenn ich wieder bei dir bin, ja?‘

			‚Okay. Gute Nacht, Flamur. Schlaf gut‘, verabschiedete sie sich leise.

			‚Nacht, Moonlight. Träum von mir.‘
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